


UM GOTTES 
WILLEN

Christen werden 
wegen ihres Glaubens 
diskriminiert, verfolgt, 
getötet. Besonders 
bedroht sind sie im 
Nahen Osten. Die 
Fotografin Linda Dorigo 
dokumentiert letzte 
Zeugnisse christlichen 
Lebens in der Region

Oben: Der Wächter 
der Äthiopischen Kir-
che in der Jerusalemer 
Altstadt zeigt eine an-
tike Bibel. Die christ-
liche Gemeinschaft 
der Stadt besteht aus 
Katholiken, Orthodo-
xen, ägyptischen und 
äthiopischen Kopten

Links: Weihnachts-
gottesdienst in der 
Geburtskirche in 
Bethlehem. Da hier 
verschiedene christ-
liche Glaubensrich-
tungen beheimatet 
sind, finden vier 
Christmetten statt 

73
Cicero – 2. 2016

WELTBÜHNE
Fotoessay





Die einstige armeni-
sche Hauptstadt Ani 
liegt im türkisch-
armenischen Grenz-
gebiet. Heute kom-
men nur noch Tou-
risten wie der Junge 
und  seine Familie, 
um die verfallenen 
Kirchengebäude zu 
besichtigen 





Linke Seite: In der 
maronitischen 
Kirche im libanesi-
schen Tyros feiern 
Gläubige das Oster-
fest. Die maroniti-
sche Kirche ist die 
größte christliche 
Gruppe im Libanon

Oben: Erbil, im 
autonomen Kurden
gebiet im Nordirak, 
wirkt wie eine Oase. 
Hier leben Men-
schen unterschiedli-
cher Religionen und 
Ethnien zusammen – 
und besuchen 
dieselbe Schule

Unten: Die Kirche 
der 40 Märtyrer 
und ihre Gärten 
sind der Treffpunkt 
der christlichen 
Gemeinschaft im 
türkischen Mardin. 
Muslime sind hier 
nicht willkommen
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Auf dem Friedhof 
von Smakieh steht 
eine Marienstatue. 
In dem jordanischen 
Städtchen südlich 
der Hauptstadt 
Amman leben heute 
zwei christliche 
Familien



E inmal im Jahr veröffentlicht das Netzwerk Open 
Doors einen „Weltverfolgungsindex“, der Chris-
tenverfolgung in 50 Staaten der Welt dokumen-

tiert. Demnach hat sich die Zahl der wegen ihres Glau-
bens ermordeten Christen im vergangenen Jahr von 
4344 auf 7100 erhöht. Angriffe auf Kirchen seien von 
1062 auf 2406 gestiegen. Besonders gefährdet sind 
Christen außer in Nordkorea vor allem im Nahen Os-
ten. Heute leben schätzungsweise zwölf Millionen 
Christen in der Region – Tendenz fallend.

Die Zeiten, da Christen aktiv am sozialen, politi-
schen und kulturellen Leben teilnahmen, sind längst 
Geschichte. Als Minderheit sind sie durch interethni-
sche und politische Zusammenstöße unterschiedlicher 
Interessengruppen besonders häufig gefährdet.

So etwa nach dem Sturz des irakischen Diktators 
Saddam Hussein 2003. Tausende Christen wurden seit-
her Opfer der Gewalt zwischen sunnitischen und schi-
itischen Milizionären. Ähnliches geschieht gerade in 
einigen Teilen Syriens. In jenen Städten, die der „Isla-
mische Staat“ beherrscht, werden Christen gezwungen, 
zum Islam zu konvertieren, eine Sondersteuer, Jeziah 
genannt, zu zahlen oder ihr Zuhause aufzugeben und 
ihr Hab und Gut zurückzulassen.

Auch in Israel, den palästinensischen Gebieten, 
in der Türkei und Jordanien haben die Christen ihre 
Heimat verlassen – wegen der anhaltenden Krisen, 
der Ungewissheit und aus wirtschaftlichen Gründen. 
Die Gemeinschaft der ägyptischen Kopten, die größte 
christliche Gemeinde im Nahen Osten, schwindet all-
mählich wie auch die Gemeinschaft der libanesischen 
Maroniten. Krieg, Armut und Diktatoren untergraben 
die Koexistenz im Nahen Osten.

Bevor auch noch der letzte Christ den Nahen Os-
ten verlassen haben wird, hat die Fotografin Linda 
Dorigo zwei Jahre lang die Region bereist. In ihrem 
Bildband („Bedrohtes Refugium. Christliche Minder-
heiten im Nahen Osten“, Till Schaap Edition) zeigt sie 
die letzten Spuren jener Christen, die in ihrer Heimat 
ausharren.� Andrea Milluzzi

Die Mönche des 
Klosters St. Veni 
(Abu Fana) in der 
Nähe des ägypti-
schen Mallawi 
wurden mehrfach 
von fundamentalis-
tischen Salafisten 
aus den Nachbar-
dörfern angegriffen
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